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Vcrf/h'ic/nntf/ des Ilanis aus den Iteiden gleichzeUuj ÜüUiyen

Nieren.

Von Max Uer iiianii.

(Vorfielest in der Sil/.img vom 24. Juni durch I'kiI. K. Ludwig.)

Wenn die Harnabscheidung su geschieht, dass sich in den

Nieren das Plasma in zwei Theile spaltet, von denen der eine

(Eiweiss u. s. w.) in den Gefässröhren zurückbleibt, während der

andere (Wasser, HarnstofV, Kochsalz u. s. w.) in die Harneanälchen

übergeht, so niuss die Folgerung gelten, dass, gleiche Zusammen-

setzung des Blutes vorausgesetzt, in der Zeiteinheit um so mehr Harn-

stoff aus den Nieren hervorgeht, je mehr Wasser abgesondert wird.

Denn da nach jener Vorstellung ursprünglich Wasser und Harnstofl"

in demselben Verhältniss abgeschieden werden, in welchem sie im

Blute enthalten sind , so muss, gleiche Zusammensetzung des Blutes

vorausgesetzt, mit dem ursprünglichen Harn um so mehr Harnstoff

austreten, je mehr Wasser er mitnimmt. Der ursprüngliche Harn soll

nun aber auf seinem Wege durch dieCanülchen mittelst eintretender

Diffusion verdickt werden. Ninunt man wie wahrscheinlich an, dass

aus dem ursprünglichen Harn das Wasser rascher als der Harnstoff

zum Blute zurückgeht, und erinnert man sich ferner daran, dass die

Menge des zurückgehenden Wassers und Harnstoffes um so geringer

sein muss, je kürzer die Zeit ist, während welcher der Harn in den

Canälchen verweilt, und dass endlich diese Zeit abnehmen muss, je

lebhafter die Glomeruli absondern, so muss die oben ausgesprochene

Folgerung auch für den Harn gellen, welcher durch Diffusion ver-

ändert aus den Papillen hervorgeht.

Wenn dagegen die Harnabsonderung so geschieht, dass die

Zellen der Canälchen den Harnstoff anziehen, und das Wasser,

welches von den Glomerulis abgeschieden wird, diesen Harnstoff

auswäscht, so muss offenbar nicht allein der Harn um so mehr

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



350 Hermann.

Harnstoff-Procente enthalten, je träger die Harnabseheidimg geschieht,

sondern es miiss namentlich auch dann, wenn bei ungehindertem Blut-

strom durch die Niere der Austritt des Harns aus den Papillen unter-

drückt ist, die Niere, respective deren Zellen mit Harnstoff ge-

sättigt wurden. Dem letzteren gemäss würde, wenn der Harnaustritt

wieder erlaubt wird, die zuerst aus den Nieren tretende Flüssigkeit

sehr harnstofFreich sein müssen. Diese und ähnliche Überlegungen

waren es, welche mich zu einer Versuchsreihe bestimmten, die ich

im physiologischen Laboratorium der k. k. Josephs-Akademie unter

nleitnng von Professor K. Ludwig ausführte.

Um die obigen Fragen für Harnstoff und NaCl zur Entscheidung

zubringen, mussten an demselben Thiere die beiden Ureteren zugleich

aufgesucht, der von beiden Nieren abgesonderte Harn aufgefangen

und die Mengen des abgeschiedenen Harns, Harnstoffes und NaCI

bestimmt werden. Nebstdem musste der Ureter der einen Seite einige

Zeit hindurch verschlossen werden, während der der andern Seite

geöffnet blieb. Darauf war der zugebundene Ureter wieder zu er-

öffnen, der Harn aufzufangen und auf seinen Gehalt an Harnstoff und

NaCi zu prüfen. Die Hoffnung auf diesem Wege an's Ziel zu kommen,

war begründet in der Erfahrung von Goll und K. Ludwig, dass

die beiden Nieren zu derselben Zeit ungleiche Menge von Harn aus-

scheiden, und ferner, dass die Harnabscheidung während der Unter-

bindung des Ureters stockt, nach Eröffnung des Fadens aber von Neuem

vor sich geht. Die bei dieser einfachen Versuchsreihe angewendeten

Verfahrungsweisen waren folgende :

Grosse Hunde wurden mit Fleiscli einige Stunden oder mit viel

Wasser unmittelbar vor Beginn des Versuches gefüttert, damit sie

während des Maximums der Harnabscheidung der Beobachtung unter-

worfen wurden. Hiebei ist die Vorsicht anzuwenden, nicht zu kurze Zeit

nach der Fütterung mit fester Nahrung die Aufsuchung der Ureteren vor-

zunehmen, weil der hiezu nothwendige operativeEingriff fast jedesmal

Erbrechen erzeugt. Zur Aufsuchung derUreterenwurdejederseits ein

Schnitt durch die Seitentheile der Bauchwandung unmittelbar der Sym-

physis sacro-iliaca gegenüber geführt, gross genug um zwei Finger

hindurch zu lassen; dann wurde, ohne dass ein Baucheingeweide

vorfallen konnte, der Ureter in der Bauchhöhle an seiner Kreuzungs-

stelle mit devArt. iliacu durch Tasten aufgesucht und hervorgezogen;

in den Ureter wurde dann ein T-förmiges Rohr eingesetzt. Der hori-
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zontiilo Sclieiilcol {]i'i> Roliros wurde in den mii' durch einen Einsclinitt

erolVnolen L'reter eingeschoben . und dort an seinen beiden Enden

fest gebunden. Der senkrechte Schenkel wurde, nachdem der Ureter

niiiglichst in seine natürliclie Lage gebraclit war, in die Wunde der

Bauchdeckeu eingenäht. Da nur der senkrechte und die nach der

Niere hinsehende Abtheihing des horizontalen Schenkels der Ilöhre

eineLichtung besass, der nach der Blase hinsehende aber verschlossen

war, so musste aller Harn durch den senkrechten Schenkel ausfliessen.

Das angewendete Hohr gewährte den Vortheil, dass der Ureter nie-

mals verbogen werden konnte, so dass der Austluss des Harns immer

ungehindert blieb. Die Auswahl gerade dieser Stelle des Ureters war

getroiren worden , weil man hier entfernt von der Niere die Bauch-

ludile eriJllnete und somit voraussichtlich die geringste StiJrung in den

Stronihuif und die Innervation der Niere einführte.

Zum Auffangen des Harns dienten Kölbchen, die mittelst eines

gereinigten Kautschukrohres und einer gebogenen Glasröhre, die durch

einen wohl schliessenden Kork lief, an dem senkrechten Schenkel des

T-förmigen Rohres befestiget wurde. Um die Luft in dem Masse, in

welchem Harn einfloss, aus dem Kölbchen austreten zu lassen, war

der Kork capillar durchbohrt; das Kölbchen wurde ausserdem um

die Verdunstung noch mehr zu beschränken in Watte gewickelt, die

mit Äther befeuchtet ward. Der während einer genau notirten Zeit

ausgeflossene Harn wurde gewogen, der NaCl-Gehalt mit Silber-

lösung, der Harnstoff nach der Methode von Liebig titrirt. Die

Grösse der Fehler, welche in die Harnmenge durch die Ureteren-

bcM egung und durch die Art des Auffangens, in den Harnstoff- und

NaCl- Gehalt durch das Titriren eingeführt wurden, kann ich nicht

einmal annäherungsweise angeben; um so weniger als Versuche, die

sieh gegenseitig beleuchten, theils wegen der Natur der Beobachtun-

gen , theils wegen der geringen Menge von gewonnener Flüssigkeit

nicht möglich waren. In Anbetracht dieser Umstände habe ich durch

sorgfältige Ausführung der Handgriffe die Fehler möglichst zu ver-

ringern getrachtet. Da der Harnstoff und NaCl auf das Volum des

Harns titrirt worden, der Harn selbst aber gewogen war, so hätte

das specifische Gewicht des letzteren bekannt sein müssen, um die

absolute Menge beider Stoffe im Harn bestimmen zu können; da

dieses wegen der geringen Ausbeute an Harn nicht möglich war, so

setzte ich das specifische Gewicht desselben überall gleich 1

;

Sitil). d. matlieiii.-naltirw. Cl. XXXVI. IM. Nr. 16. ~'S
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hierdurch ist allerdings ein kleiner Fehler in die Berechnung der

gesammten Harnstoff- und Kochsalzmenge eingeführt.

Sollte die Harnahsonderung unterbrochen werden, so wurde

der am senkrechten Röhrenschenkel vorhandene Kautschuk zuge-

quetscht. Nach Eröffnung des geschlossenen Ureters versuchte man

den im Letzleren angehäuften also während der Unterbindung

gebildeten Harn zu sondern von dem, der nach der Eröffnung durch

die Niere abgeschieden wurde. Hiebei verfuhr ich so, dass ich das

unmittelbar nach der Eröffnung im raschen Strahl Ausfliessende für

den Ureterinhalt ansah. Wenn darauf der Harn wieder tropfen-

weise zum Vorschein kam, so wurde das Kölbchen gewechselt. Diese

Scheidung ist weder scharf, noch lässt sich der Umfang ihres Fehlers

angeben; sie gewährt jedoch jedenfalls den Vortheil, den Inhalt des

Ureters sowohl wie den neu abgesonderten Harn weniger vermischt

zu erhalten, als es ohne ihre Anwendung möglich.

Ich setze nun zunächst die Versuchsreiben hin, die »ach den

entwickelten Grundsätzen angestellt sind.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Vcifjlfifliiili- cl.-s ll:iiiis iiii.s ,lfii la'Micii i^tcicli/.cjt j^ (liiilijj .MI Mci fli. 35 iJ

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



H p r III a n n.

a. " c« _

O O CA) *>*

a. r^' ^

2 er?

- C. > ?r
^ — c ^

S M »T. -,

0^3 =— crq cfQ
r* O

t» j5 =S

S 2. — "f^

2 S -^ 2
-3 O M ^
C "^ " CT

i 1 r 2!

3 c« 5 f^

75
~ = «" s.

00^
? 2. r: c

= 2- "= r

^ (Ti C- S^

a- t» o

=. O
3*

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Ver";lüicliiiii'^ ili-s lliiriis aus don IhmiIimi "loicli/.eiti"- lliiilijrt'ii Nieron. oOO

u

u

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



356 II e r ni a u n.

Kl 2

H 5?

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Vcrgli'ioluiiig' lies Ilanis ans den Iieidcii f^lolclizeitig' tliiiligcii Nieren. 357

Aus diesen Hoohaehliiiigeii sollen zuerst nur die Z'.dilen iti IJe-

traclit genommen werden, weiche sich auf den gleichzeitig von heideu

Nieren entleerten Harn beziehen, bevor die Unterbindung vorgenom-

men war. Die geringe Anzahl derselben bringt die folgende Tabelle.

L i
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5. In den meisten Fällen ist aber der reichlich gelassene Harn

an Kochsalzprocenten nicht ärmer, sondern reicher als der spärlich

entleerte.

Versucht man diese Folgerungen mit der Filtrations- und Anzie-

hungshypothese zu vergleichen, so dürfte sich etwa sagen lassen:

Zu der Filtration passt es vollkommen, dass sich die Ausscheidung

des Harns und des Harnstoffes gleichzeitig erhöhen und dass die

Harnstoffprocente des Harns der Niere geringer sind , welche die

meiste Flüssigkeit liefert. Um aber auch das entgegengesetzte Vor-

kommen aus der Filtrations-Hypothese zu erklären, könnte man statt

irgend welcher verwickeiteren Annahme einfach unterstellen, dass die

Ungleichheiten der Harnabscheidung auf beiden Nieren nicht allein

in einer verschieden starken Absonderungsgesch\\indigkeit auf der

Flächeneinheit begründet sei, sondern auch daher rühren könne, dass

die Niere nicht zu allen Zeiten auf ihrer ganzen Fläche Harn abscheide.

Stellt man sich vor, dass die Niere einer Seite überall mit geringer

Geschwindigkeit absondert, während in der andern einTbeil ruht, und

ein anderer Theil rasch absondert, so wird der Harn in der ersteren

länger verweilen und concentrirter werden als in der letzteren. Also

kann trotz gleicher Beschaffenheit des Blutes in beiden Nieren doch

der Harn auf der einen Seite weniger reichlich und zugleich harn-

stoffärmer tliessen als auf der andern.

Die Beobachtungen über den NaCl-Gehalt des Harns verlangen

eigenthümliche Annahmen über die Ursachen seines Bückganges in

das Blut. Setzt man, wie es wohl erlaubt ist, voraus, dass im All-

gemeinen der Harn um so länger in der Niere verweilt, je weniger

desselben in der Zeiteinheit aus den Papillen hervorkommt, so würden

die mitgetheilten Erfahrungen schliessen lassen , dass nach einer

kurzen Aufenthaltsdauer des Harns in den Nieren der NaCl-Gehalt

zunimmt und mit einer noch weiter fortgesetzten wieder abnimmt. Da,

wie wir später darthun werden, das Kochsalz auch dann noch in das

Blut zurücktritt, wetm selbst der Gehalt des Harnes an demselben

geringer ist als der des Blutes, so kann die Ursache seiner Zurück-

wanderung nicht in der gewöhnlichen Diffusion liegen.

Folgt man der Anziehungs-Hypothese, so mussman nachstehende

Deutung der Ursachen eintreten lassen. Entweder man gibt den

Zellen beider Nieren ein ungleich starkes und ein mit der Zeit sehr

v eränderliches Anziehungsvermögen.
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Dann kann man bei beliebiger Verwendimg über dasselbe alles

erklären. Oder man setzt das Anziehungsvermögen in beiden Nieren

gleich, dann würden die obigen Thatsaelien über Ilarnstüirubsonde-

ning verlangen: Die Zellen beider Nieren ziehen aus dem gleichen

Blute gleich viel Harnstofl' an, von dem in ihnen aufgehäuften Vorrath

wird in der Zeiteinheit um so melir ausgewaschen, je mehr Wasser

durch die Canälchen geht, w'eil sich dann der Unterscliied zwischen

der Sättigung des Harnwassers und deijenigen der Nierenzellen ver-

grössert, und andererseits wird das Harnwasser relativ mit llarnston"

sich um so mehr sättigen, d. h. einen um so grösseren Procentgehalt

an Harnstoff gewinnen, je länger dasselbe in den Canälchen verweilt.

In jedem Falle verlangen die Thatsachen ausserdem die Annahme,

dass das Harnwasser eine grössere Verwandtschaft zum Harnstofl"

habe, als sie die Zellen besitzen, weil das Wasser ihn den Zellen

entreisst. Woher erhält die Flüssigkeit, die sich so eben aus dem

Blute vom Harnstofl" trennte, diese neue Eigenschaft in den Canälchen?

Ein Theil meiner Versuche lässt noch eine andere Betrachtung

zu. Man kann die Beobachtungen, welche in zeitlicher Folge an einer

Niere mit ungestörter Absonderung gewonnen sind, in eine Reihe zu-

sammenstellen und aus den in den einzelnen ungleich langen Zeiten

gewonnenen mittleren Absonderungsgeschwindigkeiten des Harns,

HarnstofTs, Kochsalzesund aus dem mittleren Procentgehalt berechnen,

wie viel während jeder Beobachtung abgeschieden wäre, wenn sie

sämmtlich gleich lange gedauert hätten. Solche Tabellen sind be-

rechnet für die linke Niere des 3. und 4. Versuches.

3. Versach.

Linke Niere für i-i' berechnet.

Ilarnmenge
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4. Versuch.

Linke Niere für 39' berechnet.

Uiiiiimeng-e
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der Kapsel durch die Nieren ziirückgeliendcii V(Mion anschwellen, und

dass sich endlich ein niiichtig^csOiIoin in i]ev Capsula adiposa oinlindet.

Die rMif;inivszunahiiie, welche die Niere erfahrt, s(;h(!iiit hcdingt

zu sein durch die Anfüllung der Canälcheii mit Flüssigkeit: hierfür

spricht, dass durch einen gelinden auf die Nierenoberfläche wirken-

den Druck aus den Papillen Flüssigkeit ausgepresst werden kann;

setzt man den Druck einige Zeit hindurch fort, so kann die geschwellte,

die entgegengesetzte an Gewicht weit übertreffende Niere auf das

Gewicht der letztern zurück gebracht werden. Dasselbe scheint sich

auch am lebenden Thiere zu ereignen; hat man nämlich den Ureter

so lange unterbunden bis ein Harn austritt , wie er nur bei Niercn-

ansehwellung vorkommt, und lässt man dann den Ureter nur einige

Zeit offen, so findet man nach der Tikltung des Thieres beide Nieren

ebenfalls wieder gleich schwer. Die mikroskopische Untersuchung

weist ebenfalls nichts nach , was auf eine andere Deutung führen

könnte; die Kapseln der Glomerali sind sehr gross, die Gefäss-

maschen liegen sehr frei in ihnen, und der Übergang der Kapseln in die

Gänge ist ungewöhnlich deutlich sichtbar. Um einen Begriff von der

Grösse der Schwellung zu geben, verweisen wir auf die der Tabelle 1

und 5 angehängten Zahlen, welche beide Nierengewichte vergleichen.

Mit ähnlichem Resultate sind nun mindestens zehn Wägungen

ausgeführt worden. Wir unterlassen es dieselben mitzutheilen, weil

das Gewicht der geschwellten Niere durch blosses Umwenden, ja

schon beim blossen Liegenbleiben im geschlossenen Räume sich

änderte wegen des Auslaufens von Flüssigkeit. Die Niere wurde

gewogen, nachdem sie vorsichtig aus der Fettkapsel herausgenommen,

der Ureter und die Gefässe am Eintritt in den Hilus genau abge-

schnitten, und die letzten Tropfen Harn aus den Becken entfernt waren.

Die Spannung, unter welcher die Flüssigkeit im Ureter und also

auch in den Harncanälchen stand, wurde in einem Falle, bei welchem

die Unterbindung einige Stunden bestanden hatte, gleich 40 m.m. Hg.

gefunden; das eingesetzte Manometer hatte ein enges Lumen und

war ohne den Verlust auch nur eines Tropfens Flüssigkeit in den

Ureter gebracht worden.

Über denHarnstoff- und NaCl-Gehalt des im Ureter stagnirenden

und des unmittelbar nach Aufhebung des Ureter-Verschlusses abge-

sonderten Harnes gebe ich aus den zuerst luitgetheilten Versuchen

die folgende Zusammenstellung.
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Alis der T;il)eIIo gehl hervor, (hiss der Harn, welcher wiihrend

der riiterhiiithiiigszeit in dem l'reter luifgehiiiift war, in 100 Theilon

mehr Ijarnstofl' «nd weniger NaCI-Gehalt enthielt, als der uniniltelhar

vor derl'nterhindiing auf derselhen Seite entleerte, aber dieGesammt-

menge des Iliirnstons betrug viel weniger, als während der Unterbin-

dnngszeit die entgegengesetzte Niere absonderte.

1. Der Harn, welcher nach der Entleerung des Ureters aus der

Niei'C abfliesst, wird ausnahmslos zunächst mit grösserer Geschwindig-

keit abgeschieden, die HarnstolTproccnte sind sehr beträchtlich gesun-

ken, sowohl im Vergleich mit dem Ureterharn, wie auch mit dem

gleichzeitig auf der entgegengesetzten Seite gebildeten.

2. Vergleicht man dagegen die Gesammtmenge des Harnstoffes,

welche zu gleichen Zeiten aus beiden Nieren hervorgehen, so ergibt

sich, dass auf der Seite, auf welcher der Ureter längere Zeit ge-

schlossen war, viel mehr Harnstoff ausgeschieden wird, als auf der stets

offen gebliebenen Niere. Dasselbe Verbalten gilt für das NaCl.

3. Die Absonderungsgeschwindigkeit, die kurze Zeit nach Eröff-

nung des geschlossenen Ureters sehr beträchtlich gewesen war, nimmt

bald ab, und damit steigen Harnstoff- und NaCbProcente, während

die absolute Menge der beiden in der Zeiteinheit gelieferten Stoffe

abnimmt.

Da die beträchtliche Zunahme der abgesonderten Harnstoffmenge

auf verschiedene Art und namentlich auch so erklärt werden konnte,

dass sich während der Unterbindungszeit viel Harnstoff in der Niere

angehäuft hatte, der nach der Eröffnung desselben durch einen

raschen Wasserstrom ausgespült wurde, so schien es gerathen zu

versuchen, ob nicht aus der Niere, welche längere Zeit unterbunden

gewesen war, eine grössere Menge von Harnstoff dargestellt werden

konnte, als aus der entgegengesetzten, aus welcher der Harn am Aus-

tritte niemals gehindert war.

Um dieses zu entscheiden, wurden die beiden Nieren eines eben

getödteten Thieres heraus genommen, von dem die eine mehrere

Stunden, die andere gar nicht unterbunden gewesen. Die Nieren

wurden, nachdem die Kapsel abgezogen, im Porzellanmörser zerrie-

ben, mit Wasser ausgezogen und scharf ausgepresst, darauf wurde

die ausgeschiedene Flüssigkeit gekocht, colirt, das durchgegangene

auf dem Wasserbade eingedampft, der Rückstand von neuem mit

Wasser ausgezogen und das nun klare Filtrat nochmals verdampft.
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Das Zuiiickbleibeiide wurde mit kuclieudeiiu Alkohol erschöpft und

das Ganze zur Kryslallisatioii hingestellt.

Hier kam das auffallende Ergehniss zum Vorschein, dass aus

dem Auszug der unterbundenen Niere äusserst wenig, ja in einigen

Fällen gar kein Harnstoff krystallisirte, während der Auszug der an-

dern Niere diesen Körper in merklicher Menge enthielt. Dagegen

erschienen im Auszug der unteri)undenen Niere eine deutliche Menge

von Krystailen, diedenendes Kreatins geradezu gleich gestaltet waren.

Diese Erfahrung gab alsbald meinen Beobachtungen eine andere

Kichtung; sie bestimmte mich nämlich nachzusehen, ob der Harn,

welcher aus der vorher unterbundenen Niere entleert wurde, ebenfalls

Kreatin enthielt. Als nun ein Vorversuch dargethan, dass der Harn,

welcher nachEntleerung des unterbundenen Ureters von derNiereaus-

geschieden wurde, ebenfalls die im Nieren-Extract aufgefundenen Kry-

stalle enthielt, verfuhr ich zur Darstellung derselben folgendermassen

:

Naclidem der Ureter zwei Stunden unterbunden gewesen, wurde

er eröff'net, sein Inhalt entleert und dann die Flüssigkeit gesammelt,

welche in den folgenden 10-- 15 Minuten austloss, dann wurden der

Ureter wieder geschlossen und nach Veriluss einer Stunde wiederholt auf

dieselbe Weise verfahren, mit dem Unterschiede jedoch, dass nun auch

der Irdialt des Ureters gesannnelt und zur Kreatin-Darstellung benützt

wurde. Die vereinigten Flüssigkeiten wurden eingedampft und der

liückstand mit kochendem Alkohol erschöpft, das Filtrat eingeengt und

zurKrystallisation hingestellt. Nachdem ein grosser Theil des Alkohols

verdunstet war, schieden sich Krystalle ab, welche mit kaltem Alkohol

gewaschen und aus Wasser wiederholt umkrystallisirt wurden i).

Auf diese Weise konnte aus dem Harn von 5 Hunden , deren

jeder einen Tag lang benützt wurde , genügendes Material zur siche-

ren chemischen Bestimnmng erhalten werden. Um bei der Kostbar-

keit des Stoffes ganz sicher zu gehen , ersuchte ich Herrn Professor

H e d t e n b a c h e r mir bei der chemischen Untersuchung insbesondere

dadurch behilflich zu sein, dass er mir aus seiner reichen Präparaten-

Sammlung die hier möglicherweise in Frage kommenden Körper zur

Vergleichung übergab. Bei der letzteren, an welcher Herr Professor

1) Dieses Verfahren lieferte jedoch in einzelnen Füllen die Krystalle nicht rein . weil

der Harn einen schmierigen Körper enthielt, der ganz diesellien Löslichkeitsver-

hältnisse wie das Kreatin hesass, und durch L'nikrystallisiren von ihm nicht gelrennt

werden konnten.
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H cd ti' II li ;i(!liL' r Tlioil zu iicIiiihii die Güte lutlU', wurde nefiiiideii,

dass die Kry^^tidle genau die Form, almlielie Iiüsliclil<eits-V(!iliiilliiisse

und neutrale Reaction wie das Krealin Ite.sassen; leriier, dass aus dem

im Harn entlialteneii Körper durch Kuchen mit Salzsäure Kieatin

gebildet wurde, das mit Chlorzink die Lekannle charakteristisch

gefürmte Verbindung gab. Neben dieser Übereinstimmung zwischen

Kreatin und dem Stoff des Harns fand sich jedoch die Abweichung,

dass die Kiystalle aus dem Harn bei 100° C. niclit verwitterten. Ob

diese letztere Eigeiithiimlichkeit des mchrlach umkrystallisiilen Harn-

Kreatins von einer hartnäckig anhängenden Verunreinigung oder

wodurch sie sonst bedingt war, mussten wir unentschieden lassen.

l'iii nun die Umstände kennen zu lernen, unter denen das Krea-

tin im Verhältniss zum Harnsloff mehr oder weniger reichlich auftrat,

musste ich aus Mangel an scharfen Trennuiigsarten so verfahren,

dass ich das warme alkoholische Harnextract im geschützten Kaum

auf einem Uhrglas zur Krystallisation hinstellte, und aus der relativen

Menge der Krystalle von Harnstoff und Kreatin auf ein Überwiegen

des einen oder andern Körpers schloss.

Auf diese Weise, bei der nur sehr auffallende Unterschiede

berücksichtigt werden konnten, erhielt ich folgende Hesultate :

Bei 2 Hunden war der Ureter 2 Stunden lang unterbunden

gewesen, die erste Portion Harn, welche nach der Eröffnung (also

als Ureterinhalt) erhalten wurde, entbleit viel Harnstoff und wenig

Kreatin, die zweite viel Kreatin und nur Spuren von Harnstoff. In

der dritten und vierten nahm das Kreatin ab und der Harnsloff so zu,

dass eine Stunde nach Eröffnung des Ureters nur noch Harnstoff in

der entleerten Flüssigkeit enthalten war.

In zwei anderen Versuchen blieb der Ureter 24 Stunden lang

unterbunden. Hier enthielt die erste Portion der entleerten (voll-

kommen klaren Flüssigkeit sehr viel Kreatin und nur Spuren von

Harnstoff. Von da an wuchs die Menge des Harnstoffes und es nahm

die des Kreatins ab, so dass zwei Stunden nach Aufhebung des Ver-

schlusses nur noch Harnstoff ausgeschieden wurde. In einem weite-

ren Versuch blieb die Unterbindungsschnur 3mal 24 Stunden liegen,

*) Es verdient erwähnt zu werden, dass sieh niteti einer '.i4 Stunden lang und länger hestaii-

denen Unterbindung- zuweilen Eiter in dem Inhalt des Ureters findet. Hierbei kann

die Anwesenheit des Kreatins nocii bestehen , die Hesultate dieser Versuche sind

aber hier nicht aufgenommen.
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die erste und zweite Portion eiitiiielt wenig Harnstoff und kein Krea-

tin, die dritte und vierte Portion keines von beiden, die fünfte,

welche 4 Stunden nach Eröffnung des Ureters ausfloss, enthielt wie-

der viel Harnstoff.

In einem letzten Versuche endlich gelang es, die Unterbindung

4inal 24 Stunden zu erhalten. Der kaum getrübte Harn, weicher hier

austloss, enthielt weder Harnstoff noch Kreatin, sondern geringe Men-

gen einer krystallisirten Masse, die unter dem Mikroskope dem Leucin

am ähnlichsten sah.

An diese Versuche reihte sich noch ein anderer beim Pferd, um

zu sehen, ob die Kreatinabsonderung unter diesen Umständen auch

den Herbivoren eigen sei. Bei einem gesunden Thiere, welches der

Director des k. k. Thierarznei-Instituts, Herr Professor Roll, mir

gütigst zur Verfügung stellte, wurde genau wie beim Hund verfahren,

mit der einzigen Ausnahme, dass der Ureter ohne Eröffnung des

Bauchfelles herausgezogen wurde; es stellten sich genau, so weit die

Untersuchung den Vergleich zuliess, dieselben Erscheinungen wie

beim Hunde ein. Der wiederholt im Verlaufe von 24 Stunden aufge-

sammelte Harn enthielt relativ reichliche Mengen von Kreatin , die

jedoch nicht rein dargestellt werden konnten, weil ein schmieriger

brauner Körper demselben sehr innig anhaftete. Der Harn, welcher

24 Stunden nach Unterbindung des Ureters entleert wurde, enthielt

sehr viel Schleim.

Diese Beobachtungen schienen zu beweisen, dass sich eine Zellen-

anziehung nicht betheiligt an der Ausscheidung des Harns aus dem

Blute, denn in den Nieren, welche zugebunden waren, halte sich

trotz der, nach Eröffnung des Ureters gesteigerten Harnstoffabschei-

dung doch keine auch nur im entferntesten entsprechende Menge von

Harnstoff angesammelt.

Das Kreatin, welches ich aus dem Harn gewonnen, war aus den

Papillen offenbar als solches und nicht als Kreatinin hervorgegangen,

weil die befolgte Darstellungsweise keine Umwandlung des Kreati-

nins in Kreatin voraussetzen lässt. Da nach einer Beobachtung von

Liebig *) das Kreatin im normalen Hundeharn vorkommt, so

könnte man voraussetzen, dass die von mir erhaltene Menge darum

so bedeutend gewesen sei , weil es sich in der zugebundenen Niere

1) Dess.Ann. 18S9. Über Kreatinin im Unin deiHerbivoren siehe S o col o ff. Liebig's

Annalen Bd. 7, p. 24.3.
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wegen des stockenden Ausflusses angehäuft hatte, dagegen spricht

aber der Umstand, dass in gleich viel und während gleicii hinger Zeit

abgesonderten Harn der anderseitigen normal heschall'enen Niere

keine auch nur entfernte ähnliche Menge von Kreatin vorkommt.

Die Fragen i), ob das Kreatin aus dem Blute abgeschieden oder ob

es in der Niere gebildet ist, und ferner, ob das Kreatin zur Harnstofl-

bildung in einer Beziehung steht u. s. vv. müssen durch spätere

Untersuchungen erledigt werden.

Die Blutgefässe der Klappen des menschlichen Herzens.

Von Dr. H. Luschka,
Professor der Aiiatomi« iu Tühiiigen.

(Mit 2 Tafeln.)

(Vorgelegt in der Sitzung vom 24. März 181)9.)

Die Beantwortung der Frage , ob die Herzklappen Blutgefässe

besitzen oder nicht, hängt genau mit den Vorstellungen zusammmen,

welche man sich von den Qualitäten der inneren Herzhaut gebildet

hat. Denn es stimmen darin die Ansichten der meisten Autoren

überein, dass die Klappen des Herzens der Hauptsache nach Dupli-

caturen des Endocardium sind, und daher im Wesentlichen die Eigen-

schaften dieser Haut theilen. In früherer, so wie in neuerer Zeit ist

aber die niembranöse Auskleidung der Herzräume sehr verschieden-

artig beurtheilt worden.

Einige historische Nachweise über die fragliche Sache dürften

um so erwünschter sein, als sie einerseits das Verständniss der zum

Theil noch in der Gegenwart herrschenden Anschauungsweise vor-

bereiten, und andererseits den Standpunkt und die Aufgabe bezeich-

nen , auf welche eine erneute Forschung gerichtet sein muss. In

dem vun H a 1 1 e r -) ganz kurz zusammengefassten Lehrsatze gibt sich

die Ansicht kund, welche man vor und zu seiner Zeit über die innere

^) über die Folge der üreteninterliindung bei der Gans berichtet Burmann. Die

Harnsäuie >erscliwaud aus den Gängen. V i rclio w's Archiv, XI. ßd.

^j Elemeiita pliysiologiae. Lausanae 17. 7, Tomus I, p. 32».

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XXXVl Bd. Nr. 16. 26

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften
mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse

Jahr/Year: 1859

Band/Volume: 36

Autor(en)/Author(s): Hermann Max

Artikel/Article: Vergleichung des Harns aus den beiden gleichzeitig thätigen
Nieren. 349-367

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=7341
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=32067
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=124866

